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Ein Haus und seine Besitzer 
Kaufleute aus Savoyen, Italien und Tirol in Offenburg 
vom Ende des 17. bis Anfang des 19. Jahrhunderts1 

Häuser können Geschichte(n) erzählen. 
Dies gilt selbst dann, wenn über ihre Bausub-
stanz wenig bekannt ist. ,,Bei aller Bedeutung, 
die seiner Baugeschichte zukommt - die 
Geschichte eines Hauses ist im wesentlichen 
die Geschichte seiner Bewohner, ihrer 
Familien, ihrer Arbeit, ihrer sozialen Bezie-
hungen und wirtschaftlichen Bedingungen: 
Hausgeschichte setzt sich zusammen aus einer 
Summe zahlreicher individueller Lebens-
geschichten."2 So schreibt Olivia Hochstrasser 
in ihrer Dissertation „Ein Haus und seine 

Das Anwesen von Jacob Provence, heute Hotel Sonne 
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Menschen. 1549-1989. Ein Versuch zum Ver-
hältnis von Mikroforschung und Sozial-
geschichte". In dem folgenden Beitrag stehen 
die verschiedenen Besitzer eines Hauses in der 
Offenburger Hauptstraße zwischen Ende des 
17. und Anfang des 19. Jahrhunderts im Mittel-
punkt. Es geht um das Haus zwischen der zur 
damaligen Zeit sogenannten Kanzlei, dem 
heutigen Rathaus, und dem Gasthaus Sonne.3 

Das Anwesen befand sich in exponierter Lage: 
direkt am Markt und zwischen zwei von 
Besuchern wie Einheimischen stark frequen-
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tierten Gebäuden. Es bot sich geradezu als 
Ladengeschäft an und war ab 1669 auch 
tatsächlich im Besitz von verschiedenen Kauf-
leuten. 

Damals kaufte der Krämer Jacob Provence 
das Haus.4 Er stammte aus Sallanches in 
Savoyen, hatte sich zunächst in Waldkirch auf-
gehalten, wo sein - ebenfalls savoyischer -
Schwiegervater lebte, und war 1664 Offen-
burger Bürger geworden.5 Nach seinem Tod ver-
kaufte Maria Cart, die Witwe, das Gebäude an 
Joseph Fivell aus dem savoyischen Passy, einem 
Nachbarort von Sallanches.6 Der neue Besitzer 
hatte kurz zuvor das Bürgerrecht in Offenburg 
erworben und Maria Magdalena Roman, eine 
einheimische Bürgerstochter, mit der er ins-
gesamt siebzehn Kinder hatte, geheiratet. 7 

Über die Geschäftstätigkeit des Krämers 
sind nur wenig detaillierte Informationen vor-
handen. Er dürfte in seinem Laden wie alle zu 
dieser Zeit in Offenburg ansässigen Kaufleute 
die damals typischen Kaufmannswaren ange-
boten haben, vor allem Stoffe und Garne, 
Accessoires wie Halstücher und Kappen, ferner 
sogenannte Spezereiwaren wie Kaffee oder 
Gewürze sowie Kurz- und Haushaltswaren, 
beispielsweise Kerzen, Färbemittel, Papier 
oder Spielkarten. Außerdem handelte er mit 
Salz. Die in Offenburg lebenden Kaufmänner 
deckten sich auf großen Messen, vor allem im 
schweizerischen Zurzach, in Straßburg und in 
Frankfurt mit Waren ein oder bei Zwischen-
händler in der Region, so etwa bei dem in 
Riegel wohnenden Savoyer Maurice Montfort. 
Auch er kam, wie die Familien Fivell und Pro-
vence, aus der Gegend von Passy.8 

Die ersten Ehejahre von Joseph Fivell und 
Maria Magdalena Roman fielen in eine 
schwierige Zeit. Im Pfälzischen Erbfolgekrieg 
wurde die Reichsstadt Offenburg 1689 weit-
gehend zerstört, und auch das gerade erst 
gekaufte Haus des Paares wurde in Mit-
leidenschaft gezogen.9 Trotz der allgemein 
schwierigen Lage erwarb Joseph Fivell in den 
folgenden Jahren eine Reihe von landwirt-
schaftlichen Grundstücken, außerdem einen 
Bauplatz am Schwabentor, auf dem er ein wei-
teres Haus errichten ließ. 10 Die Quellen 
erzählen nicht nur von wirtschaftlichem 
Erfolg, sondern geben gleichzeitig Hinweise 
auf eine gelungene soziale Integration des 
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Arbeiten von leonard Fivell: Die Madonna am Fisch-
markt . .. 

Savoyers. Dafür spricht vor allem eine enorme 
Zahl an Taufpatenschaften bei Offenburger 
Bürgerskindern. Alleine zwischen 1690 und 
1707 war Joseph Fivell über vierzig Mal Pate.11 

Von den siebzehn eigenen Kindern über-
lebten acht die Eltern. Sie blieben größtenteils 
in Offenburg. So auch der 1699 geborene 
Leonhard Fivell, der ein über die Reichsstadt 
hinaus bekannter Bildhauer wurde. Er ging bei 
Philipp Winterhalter in Gengenbach in die 
Lehre und schuf zahlreiche Barockskulpturen, 
die zum Teil bis heute erhalten sind. 
Zugeschrieben werden ihm unter anderem . 
eine Statue an der Offenburger Pfarrkirche 
Heilig Kreuz, die den Erzengel Michael dar-
stellt, und eine Madonna an einem Haus am 
Fischmarkt. 12 

Nach dem Tod von Johann Fivell wurde das 
Haus zwischen der Kanzlei und der Sonne ver-
kauft. Die Witwe behielt ein lebenslanges Wohn-
recht im mittleren Stockwerk in dem hinteren 
Stüble.13 Auch der neue Besitzer war ein 
savoyischer Krämer. Es handelte sich um den 
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und .. der Erzengel Michael am Chor der HI. -Kreuz-!{irche 

zuvor in Oppenau lebenden Peter oder Pierre 
Demas. Wie Fivell erwarb er das Bürgerrecht in 
Offenburg und heiratete eine Frau aus der Stadt. 
In seinem Fall wurde die Bürgerannahme 
allerdings an eine besondere Bedingung 
geknüpft. Der Offenburger Magistrat forderte, 
Demas solle zuerst zum Bau des - durch den 
Stadtbrand 1689 zerstörten - Turms der Pfarr-
kirche zinslos 150 Gulden vorstrecken.14 Peter 
Demas Sohn, der Markgräflicher Hofkoch und 
Pastetenbäcker in Rastatt war, erbte und ver-
kaufte das Anwesen an Elias Strehle.15 

Dieser stammte aus Heiterwang im 
unteren Lechtal und war einer von mehreren 
Tiroler Kaufleuten in Offenburg. Nach dem Tod 
seines erst drei Jahre zuvor in die Reichsstadt 
gezogenen Vaters übernahm der bis dahin in 
Renchen lebende Elias Strehle 1759 dessen 
Handelsgeschäft, das sich auf den Verkauf von 
Stoffen und Garnen konzentrierte. 16 Das 
Unternehmen litt offenbar unter der allgemein 
angespannten wirtschaftlichen Lage . Nicht 
umsonst ist im Ratsprotokoll von 1766 von 
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einer Geldkleinen und beschwerlichen Zeit die 
Rede. 17 Als Elias Strehle im Jahr 1770 gar 
zahlungsunfähig wurde, stellte ihm der Offen-
burger Magistrat ein Attest für zwei Gläubiger 
aus, in welchem festgestellt wurde, daß ein 
großer Teil der eigenen Forderungen Strehles 
bey gegenwärtig gewinn= und Nahrungs/aß= 
und dem gemeinen Mann mehr als hart 
fallenden zeitläufen verfahren gehen dürfte. 
Ferner wurde betont, Elias Strehle sei einer 
der wackersten und ohntadelhafftesten Bürger 
und keinesweegs aus eigener Verschuldung, 
oder Verschwenderischen Lebensarth in die 
ihne sehr kränckende Zahlungsohnfähigkeit 
geraten.18 Nur einige wenige Monate später 
starb der Kaufmann.19 

Seine Witwe, Maria Theresia Stöckle aus 
Unterachern, heiratete in zweiter Ehe den ita-
lienischen Händler Bartholomae Marchetto 
aus Bannio im westlich des Lago Maggiore 
gelegenen Anzascatal. Er hatte in Offenburg 
zunächst als Handelsdiener bei den Söhnen des 
aus dem norditalienischen Val Vigezzo 
stammenden Kaufmanns Jacob Maggino 
gearbeitet und machte sich mit der Heirat selb-
ständig.20 Die Hochzeit mit Maria Theresia 
Stöckle fand im November 1772 statt. Nach-
dem bereits vier Monate später das erste Kind 
zur Welt kam, wurde dem Ehepaar eine Strafe 
von 20 Gulden wegen vorehelichem Beischlaf 
auferlegt.21 Marchetto handelte neben Kurz-
und Spezereiwaren vor allem mit Granaten, 
also Edelsteinen, und Metallwaren, angefangen 
von Eisen- und Messingdraht über Stahl bis 
hin zu Pflugeisen und Schaufeln.22 

Nach dem Tod Marchettos heiratete Maria 
Theresia Stöckle in dritter Ehe den Kaufmann 
Joachim Wolf aus Gengenbach.23 Damit ging 
das Haus nach drei savoyischen und einem 
Tiroler Besitzer in das Eigentum eines italie-
nischen und dann eines deutschen Zuwan-
derers über. Im 19. Jahrhundert hatte es 
schließlich noch einmal einen savoyischen 
Eigentümer. Nun gehörte es Johann Valentin 
Battiany.24 Er war 1764 in dem südlich des 
Monte Rosa gelegenen Gressoney geboren 
worden, einer von mehreren alemannisch-
sprachigen Ortschaften in einer sprachlich 
ansonsten frankophonen Region. 25 Johann 
Valentin Battiany ging in Riegel bei dem 
ebenfalls aus Gressoney stammenden Kauf-
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Das Battianysche Haus in der Hauptstraße 

mann Johann Peter Battiany in die Lehre und 
arbeitete dort als Handelsdiener. Später betrieb 
er mit einem Bruder und drei weiteren 
Gressoneyern eine Handelsgesellschaft in 
Freiburg. 26 1793 zog er nach Offenburg, eröff-
nete dort ein Geschäft und heiratete eine 
Tochter des aus Murnau in Bayern stammen-
den Offenburger Kaufmanns Bierling.27 Auch 
nach seiner Niederlassung in der Reichsstadt 
behielt der Savoyer Besitz in der alten Heimat. 
Noch in einem Inventar aus dem Jahr 1845 
sind Äcker und Wiesen in Gressoney auf-
geführt.28 

Battiany und sein Sohn erwarben in den 
folgenden Jahrzehnten eine ganze Reihe von 
Häusern in der Stadt. Neben dem Haus 
zwischen der Kanzlei und der Sonne gehörte 
der Familie unter anderem ein schräg gegen-
überliegendes Anwesen, das von dem Kauf-
mann Billet erbaut worden war, und das bis 
heute als Haus Battiany bezeichnet wird. Der 
Sohn Battianys betrieb dort zunächst ein 
Gemischtwarengeschäft, weitere Nachkommen 
handelten mit Musikinstrumenten, Spielwaren 
und Photoartikeln.29 
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Daß sich die Einhei-
mischen der savoyischen 
Herkunft Battianys auch 
noch Jahre nach der Ein-
bürgerung bewußt waren, 
zeigte sich während eines 
Streits im Jahr 1800, in 
dessen Verlauf der Kauf-
mann als hergelaufener 
marmotels bub bezeichnet 
wurde.30 Dies war eine 
deutliche Anspielung auf 
das zeitgenössische Bild 
der Savoyardenjungen, die 
Murmeltiere vorführend 
durch die Gegend zogen, 
um so ein wenig Geld zu 
erbetteln oder zu ver-
dienen.31 

Wie nun erklärt sich die 
Dominanz der zugewan-
derten Kaufleute unter den 
Besitzern des Ladenge-
schäftes zwischen der 
Kanzlei und der Sonne? Die 
alteingesessenen Offenbur-

ger Familien konzentrierten sich im 17. und 
18. Jahrhundert auf Handwerksberufe. Nur 
einige wenige waren über mehrere Gene-
rationen im Handel tätig, und der Einstieg 
eines Handwerkersohnes in den kaufmänni-
schen Bereich lag für die große Mehrheit der 
Bevölkerung offenbar jenseits denkbarer 
Lebensentwürfe. Wahrscheinlich fehlten dafür 
auch die notwendigen traditionellen Kontakte 
und Verbindungen. Diese Lücke wurde durch 
Händler etwa aus der Schweiz, Bayern, dem 
Elsaß und dem heutigen Baden, vor allem aber 
aus Norditalien, Savoyen und Tirol ge-
schlossen. Die Besitzer des Hauses neben dem 
Gasthaus Sonne waren davon nur ein Teil.32 

Die Zuwanderung dieser Menschen muß 
im Kontext der Migration lausender Händler 
und Handwerker aus dem Alpenraum gesehen 
werden.33 Sie verliesen ihre Heimat aus primär 
wirtschaftlichen Gründen, auf der Suche nach 
Arbeit und Absatzmöglichkeiten für ihre 
Waren . Bei den einheimischen Krämern 
stießen sie bisweilen auf heftigen Widerstand. 
Insbesondere die Konkurrenz ausländischer 
Hausierer wurde mit Argwohn betrachtet und 
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sollte nach Wunsch der etablierten Handels-
leute möglichst eingeschränkt werden. So 
auch in Offenburg. Aus dem Jahr 1699 ist ein 
Ratsdekret wegen der welschen Krämeren 
überliefert, nach der das Hausieren und in 
würths häuseren fail haben abgestellt werden 
sollte.34 Als 1722 die ansässigen Händler 
klagten, daß die frembdtef n] Krämer auch so 
gar die Juden dennoch in der Stadt hausieren 
würden, wurde dies für Waren, die die 
hiessigefn] Crämer führten, erneut unter-
sagt.35 Daß das Problem jedoch nicht dauerhaft 
zur Zufriedenheit der Offenburger Kaufleute 
gelöst werden konnte, läßt sich anhand mehr-
facher Klagen in den folgenden Jahrzehnten 
zeigen, die sich wiederum gegen Juden, Savoi-
arden und andere fremde Krämer richteten.36 

Ein Teil der auswärtigen Kaufleute ließ sich 
dauerhaft in der Fremde nieder und richtete 
Läden ein, in denen die Bevölkerung direkt mit 
ihren Waren versorgt wurde oder von denen 
aus Jahrmärkte in umliegenden Orten besucht 
werden konnten. Der Offenburger Stadtrat 
stand der Ansiedlung von Händlern offen 
gegenüber. Auf Drängen der ansässigen Kauf-
männer im Jahr 1699, grundsätzlich keine 
Krämer mehr anzunehmen, wurde darauf 
hingewiesen, daß man zwar der vorhandtenen 
burgeren wohlfarth auf alle weiß beobachten, 
sich jedoch bezüglich der Aufnahme neuer 
Bürger die freye handt offen behalten werde.37 
Dementsprechend stellte der Erwerb des Bür-
gerrechts für Migranten, die katholisch waren 
und ein ausreichendes Vermögen nachweisen 
konnten, bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
in der Regel keine größere Hürde dar. Woher 
die Zuwanderer kamen spielte dabei eine sehr 
viel geringere Rolle als die Frage, ob sie der 
städtischen Wirtschaft vermeintlich nützten 
oder schadeten. 

Bei vielen zugezogenen Kaufleuten lassen 
sich im wirtschaftlichen wie im sozialen 
Bereich Mechanismen einer doppelten 
Integration feststellen. 38 Die Migranten 
integrierten sich - wenn auch unterschiedlich 
schnell - in der Aufnahmegesellschaft, etwa 
durch die Heirat von Offenburger Frauen oder 
durch intensive ökonomische Kontakte zu Ein-
heimischen. Gleichzeitig hielten sie jedoch 
Beziehungen in die Heimat oder zu anderen 
von dort stammenden Auswanderern aufrecht. 
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Sie beschäftigten Landsleute als Handels-
diener, gründeten Gesellschaften mit Männern 
aus der Herkunftsregion und behielten teil-
weise Besitz im Geburtsort. Migration scheint 
somit vor allem dann sinnvoll und erfolgver-
sprechend gewesen zu sein, wenn eine Ein-
bindung in die Gesellschaft des Zielortes bei 
gleichzeitiger landsmannschaftlicher Rück-
bindung realisiert werden konnte. 

Die Besitzerliste des Hauses zwischen der 
Kanzlei und der Sonne weist somit nicht nur 
auf die Bedeutung auswärtiger Kaufleute im 
vormodernen Südwestdeutschland hin, son-
dern die Lebensläufe der einzelnen Personen 
geben darüber hinaus auch Hinweise auf die 
Integrationschancen und -wege von Zuwan-
derern. Damit bietet die Geschichte der 
Bewohner des Hauses die Möglichkeit, aktuelle 
Fragen um Zuwanderung und um die 
Integration von Ausländern aus historischer 
Perspektive zu betrachten. 
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